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©elbftfucht. SBeil fte bie ©chute bet ©he, itt
bet loir nach höherer Drbnung äußerlich unb
innerlich gebilbet unb erjogen werben foEen,
nicht Durchmachen, werben fte in bet Siegel
grämliche unzufriebene unb unleibliche alte3ung=
gefeEen, bie ifjren Beruf berfehlt haben, wenn
fie fonft nodj fo toeit gelommen ftrtb.

©efefct nun, eS wären jwei „mit einanber
richtig", in rechtem Sitter, wahrer Siebe, mit
Berflanb unb in ©hren. ®ann werben fte,
meinen wir altbäterifchen Seute, ihre ©ttern
um Jawort unb ©egen bitten, wenn eS auch
baS ©efefc nicht mehr »erlangt, benn ber ©ttern
©egen bauet ben Kinbern Käufer, ©in braber
©ohn, eine rechtfchaffene Tochter fönnen un»
möglich ben für ihr ganjeS Sehen entfcheibenben
Schritt in bie ©he thun wiber SBiEen berer,
bie ihnen in ber 2Bett am nächflen flehen unb
beneri fte fo unenbtich biet berbanfen, außer
biefe wollten nur ihren Hopf auffegen, einen
Stufeen aus einer anbetn §eirath für fi<h heraus»
fçhlagen ober bent ßinbe burch SBiberffmich
einen fßoffen ffnelen, eine Stäche ausüben.
Äommt SIEeS bot in ber SBelt.

©ie ©ttern haben aus freien ©lüden ein»

gewiHigt. Stun müffen bie Brautleute bor bem
©tanbeSamte bie ©he fchließen unb foEen ftdj
barnach fttchlich trauen taffen. 3eneS ift 3wang,
biefeS BfUcßt. 3hr berfteht eS bodj? ©he»
fdjUeßung ift bürgerliche ©adhe, geht ©igenthum,
Jlinber, bürgerliches Stecht beS fßaareS an.
Trauung ift firdjlicbe ©ache, geht bie rechte
©heführung, ben ©hefegen bon oben, öer^, ©e»
Wiffen unb ©eele, wahres ©lüd unb ewiges
•Seil Des BaareS an. 3h* Tagt : „2Bir möchten
ben langen, wichtigen unb fchweren ©hefianb
um feinen ißreis ohne ©ott unb feinen ©egen
anfangen. Sin ©otteS ©egen ift SIEeS gelegen.
ÏÏud) unfere Jtinber muffen fich trauen taffen."
Stecht fo! SBo ber fterr nicht bas §auS bauet,
arbeiten umfonft, bie baran bauen. Fr.

©te alte ©efdjiihte.
Sehr er (im ©öchter»enftonat) : „SBaS wiffen

©ie bon ber alten ©efcbidjte?"
© chü 1er in: ,,©ie bleibt ewig neu, unb

Wem fte jjuft paffttet, bem bricht baS &en
entjwei !"
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Sic ©ttëlcr ©cbettîfeier
nom 9. unb 10. gui» 1892.

3m ©ommer beS »ergangenen SaljweS hat
ftch Bafel, bie altberühmte ©tabt am SHjein,
in ein herrliches gejigewanb geworfen, um ben
öOOften ©ebenftag ber enbgültigen Bereinigung
bon ©roß» unb Jüeinbafel mit feltenem ©lanje
ju begehen. ©et „ftinfenbe" barf biefe geier,
einen ber Sichtpunfte inmitten ber ernfien ©age
beS berfloffenen 3ah*eS, nicht unerwähnt laffen,
jumal ba ihm ber 3ei<h«et jo hübfdje
BilDer jur Berfügung gefieEt hat.

©ine herrliche SRorgenfonne leuchtete am
9. 3"li über Bafel unb feinen Bewohnern,
bie burch 22 Äanonenfchüffe gewecft würben,
währenb gleichzeitig auf berfchiebenen fßläfcen
ERufifen bie ©agwache unb S^oräle erfdfaEen
ließen.

Um 8 Uhr jogen bie SRttglieDer ber Sie»

gierung, bie 3ünfte bon ©roßbafel, bie Bor»
ftabtgefeEfchaften unb bie ©tubenten in feftli»
djem ©epränge unb mit wehenben Jahnen nach
ber alten Stheinbrüde, ben Ibgeorbneten ßlein»
bafels entgegen. Sluf ber SRitte ber Brüde
taufchten bie heiben ©brechet bon ©roß- unb
ftteinbafel, BürgerrathSpräftbent £offmann»
Burcïharbt unb ^Brofeffor iganS fteußler, in
ïurjen, baäenben Sieben bie gegenfeitige Be»

grüßunq ber heiben ©tabttheile aus. ©ann be»

wegte fich t>er ganje 3ug unter einem wahren
Blumenregen burch bie ©traßen ÊleinbafelS
unb übet bie neue SBettfteinbrüde jurüd nach
©roßbafel, begrübt bon ben feierlichen ©lodern
Hängen, bie bom ERünfier bee erfchaEten. ©ort
fanb fobann bie tiefergreifenbe, burch SBort
unb Sieb berßhönte religiöfe geier ftatt; Sinti»
ftes ©alis hielt bie fchlichte unb jum &erjen
gehenbe gefifitebigt.

©in Banfett im ©ommerfafino, an welchem
u. 31. auch BunbeSrath greh baS SBort *u einer
mit Begeifterung aufgenommenen Siebe ergriff,
fchlofe biefen überaus gelungenen ofjtjieEen ©heil
beS gefleS.

©er ^öhehunft ber BaSler ©ebenffeier war
aber unftreitig baS bon Stubolf SBadernagel
gebichtete unb bon £cmS §uber in SRuftf ge=
feftte gefifhiel. 3" »ier abwechslungsreichen,
glänjenb infjenirten Bilbern jog bie Bergan»
genheit Bafels an ben Slugen ber 3ufch«uer

Selbstsucht. Weil fie die Schule der Ehe, in
der wir nach höherer Ordnung äußerlich und
innerlich gebildet und erzogen werden sollen,
nicht durchmachen, werden sie in der Regel
grämliche unzufriedene und unleidliche alte Jung-
gesellen, die ihren Beruf verfehlt haben, wenn
fie sonst noch so weit gekommen sind.

Gesetzt nun, es wären zwei „mit einander
richtig", in rechtem Alter, wahrer Liebe, mit
Verstand und in Ehren. Dann werden sie,
meinen wir altväterischen Leute, ihre Eltern
um Jawort und Segen bitten, wenn es auch
das Gesetz nicht mehr verlangt, denn der Eltern
Segen bauet den Kindern Häuser. Ein braver
Sohn, eine rechtschaffene Tochter können un-
möglich den für ihr ganzes Leben entscheidenden
Schritt in die Ehe thun wider Willen derer,
die ihnen in der Welt am nächsten stehen und
denen sie so unendlich viel verdanken, außer
diese wollten nur ihren Kopf aufsetzen, einen
Nutzen aus einer andern Heirath für sich heraus-
schlagen oder dem Kinde durch Widerspruch
einen Posten spielen, eine Rache ausüben.
Kommt Alles vor in der Welt.

Die Eltern haben aus freien Stücken ein-
gewilligt. Nun müssen die Brautleute vor dem
Standesamte die Ehe schließen und sollen sich

darnach kirchlich trauen lassen. Jenes ist Zwang,
dieses Pflicht. Ihr versteht es doch? Ehe-
schließung ist bürgerliche Sache, geht Eigenthum,
Kinder, bürgerliches Recht des Paares an.
Trauung ist kirchliche Sache, geht die rechte
Eheführung, den Ehesegen von oben, Herz, Ge-
wissen und Seele, wahres Glück und ewiges
Heil des Paares an. Ihr sagt: „Wir möchten
den langen, wichtigen und schweren Ehestand
um keinen Preis ohne Gott und seinen Segen
anfangen. An Gottes Segen ist Alles gelegen.
Auch unsere Kinder müssen sich trauen lassen."
Recht so! Wo der Herr nicht das Haus bauet,
arbeiten umsonst, die daran bauen. ?r.

Die alte Geschichte.

Lehrer (im Töchterpensionat) : „Was wissen
Sie von der alten Geschichte?"

Schülerin: „Sie bleibt ewig neu, und
wem sie just pasfiret, dem bricht das Herz
entzwei!"
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Die Basler Gedenkfeier
vom 9. und 19. Juli 1892.

Im Sommer des vergangenen Jahres hat
sich Basel, die altberühmte Stadt am Rhein,
in ein herrliches Festgewand geworfen, um den
500sten Gedenktag der endgültigen Vereinigung
von Groß- und Kleinbasel mit seltenem Glänze
zu begehen. Der „Hinkende" darf diese Feier,
einen der Lichtpunkte inmitten der ernsten Tage
des verflossenen Jahres, nicht unerwähnt lassen,
zumal da ihm der Zeichner zwei so hübsche
Bilder zur Verfügung gestellt bat.

Eine herrliche Morgensonne leuchtete am
9. Juli über Basel und seinen Bewohnern,
die durch 22 Kanonenschüsse geweckt wurden,
während gleichzeitig auf verschiedenen Plätzen
Musiken die Tagwache und Choräle erschallen
ließen.

Um 6 Uhr zogen die Mitglieder der Re-
gieruna, die Zünfte von Großbasel, die Vor-
stadtge)ellschaften und die Studenten in festli-
chem Gepränge und mit wehenden Fahnen nach
der alten Rheinbrücke, den Abgeordneten Klein-
basels entgegen. Auf der Mitte der Brücke
tauschten die beiden Sprecher von Groß- und
Kleinbasel, Bürgerrathspräsident Hoffmann-
Burckhardt und Professor Hans Heußler, in
kurzen, packenden Reden die gegenseitige Be-
grützung der beiden Stadttheile aus. Dann be-

wegte sich der ganze Zug unter einem wahren
Blumenregen durch die Straßen Kleinbasels
und über die neue Wettsteinbrücke zurück nach
Großbasel, begrüßt von den feierlichen Glocken-
klängen, die vom Münster her erschallten. Dort
fand sodann die tiefergreifende, durch Wort
und Lied verschönte religiöse Feier statt; Anti-
stes Salis hielt die schlichte und zum Herzen
gehende Festpredigt.

Ein Bankett im Sommerkasino, an welchem
u. A. auch Bundesrath Frey das Wort zu einer
mit Begeisterung aufgenommenen Rede ergriff,
schloß diesen überaus gelungenen offiziellen Theil
des Festes.

Der Höhepunkt der Basler Gedenkfeier war
aber unstreitig das von Rudolf Wackernagel
gedichtete und von Hans Huber in Musik ge-
setzte Festspiel. In vier abwechslungsreichen,
glänzend inszenirten Bildern zog die Bergan-
genheit Basels an den Augen der Zuschauer
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borüber; bie fptoungbolle unb babei ungefupt
bolïStpûmlipe 2)îuftf &anê Ruber's t^at ba»
gprige, um bie SSirfung beS farbenprächtigen
©paufpieleS |u erpopen.

33a8 erftc Silb fühlt uns in bie 3«* ber
römifchen ^errfct>aft zurüd, unter ber bie ©tabt
gegrünbet mürbe. (Sine gifperin, bie ftp am
©trom ihr föfittpen gebaut, eröffnet bas geft»
fpiel mit einem hübfchen Sieb, baS bem am
anbern Ufer mohnenben Siebften gilt, ©ehr
finnig ifl barin bie Siebe angebeutet, melche bie
Ufer beS ©tromeS berbinbet.

2lber balb müffen bie gifVerhütten bor ber
raffen ©ntmidlung beô ïleinen ©emeinmefens
meinen, gm ?meiten SUb ift Safel fpon eine
mäptige ©tabt unter ber £errfpaft SifpofS.
SRop befieht aber ïein Safel am jenfeitigen Ufer;
nur eine ïleine Slieberlaffung beftnbet ftp bort,
bie burp eine gäpre mit ber ©tabt berbunben
ift. Sie ©efâprlipîeit bicfer Ueberfahrt, bie im
geftfpiel burcp einige Silber iHufirirt mirb, ber»
anlafjt ben Sifpof, enblich ein Stüde zum fen»

feitigen Ufer fplagen zu laffen; jubelnbe Spöre
ber Sürger preifen biefen ©ntfpluf;.

SDaS britte Silb führt unS nach Kleinbafel,
bas nun fchon ein blüpenbeS ©emeinmefen ge=
morben ift. König SRubolf berleiht tpm 1285
ben greipeitSbrief unb empfängt bie fefilichen
£ulbigungen ber banlbaren Sürgerfpaft.

gm bierten Silb ïommt eS jur ©ntfpeibung.
Seibe ©täbte, boH greipeitSgefüpl unb ©emein»
ftnn, leiben gleichzeitig unter ber SRotp unb ®e<

fahr ber 3"t. S)er Sifpof, ber früher <eerr
über tie beiben getrennten ©emeinmefen mar,
ift maptloS gemorben; feine fechte gehen all»
mälig an ^erjog Seopolb bon Oesterreich über,
©cpon ifi biefer fèerr bon Kleinbafel gemorben;
jept ftrebt er barnach, auch ©rofjbafel zu er*
merben. gn biefer ÜRotp bringt plöplip bie
Kunbe nach Safel, baff ber Herzog bon Defter*
reich mit feinem &eer bei ©empach berniptet
morben fei. SRun allgemeiner gubel; bie Sürger
beiber Safel befpliefien, bie erlangte greiheit
rafp zu benupen. ©rofi» unb Kleinbafel ber»
einigen fich zu einem emigen Sunb, ber burch
Safilea, fèelbetia unb Klio, bie 3Rufe ber ®e«
Schichte, feine 2Beipe empfängt. S)iefe brei alle»

gorifpen ©eftalten meifen bann auch auf bie
glänzcnbe 3uîunft SafelS pin, beffen greipeit

unb Unabpängigfeit butep feinen ©intritt in
ben ©pmeizerbunb erft redpt gefiepert mirb.

S)aS ift in ïutjen 3&<Zfn ber gnpalt beS

geftfpiels. S)ie beften Kräfte ber baSletifpen
Sebölferung paben fiep batan mit ®ifer unb
Serflänbnift betpeiligt. gpre fRüpe mar niept
umfonft; bie ïaufenbe bon 3upörem, bie ber
Sluffûprung mit ungetpeilter Semunberung
folgten, merben'S bezeugen.

Sluf ben meitern Serlauf be« gefteS, bie
zauberhafte gllumination am Slbenb bei erflen
SageS, ben imp»fanten Joftümirten geftyug u. f. m.,
nâper einzugehen, erlaubt uns leibet ber Sîaum
nipt. 2Bir fplieften baper unfern Sericpt mit
ben fepönen Serien, bie in ber IRittergaffe in
©rofibafel zu lefen maren:

©in Eiatb gajttaufenb bat geeint
®te ©tabt gefreut fiep unb geroeint.
©ei uns bie lange 3«ü «in $fanb,
Safi uns geeint pat ©otteS paitb

2>rudfeplerteufel.
©eftern traf bie lepte 3lbtpeilung ber gerien»

ïoloniften mieber pier ein. 3Rit freubefiraplenben
2Iugen unb frifepen, gefunben Sßanjen leprten
fte zu ihren ©Item zurüd.

$>le fBranbunglftäe in ©rinbelmalb ttnb

©t. ©tefjpan.
©in £ag beS ©dpredenS mar ber 18. 2luguft,

ben mir nipt unermäpnt laffen bürfen, obfepon
ber „ftinïenbe Sote" pro 1893 bereits abgefcploffen
mar. 33er göpnfturm, ber unfern ©ebirgStpälern
fo biel ©epreden unb Seforgnifc bringt, pat
mieber feine Opfer geforbert, pat Jlotp unb
©lenb in z»ei unferer Sergbörfer gebracht.

©S mar in ber peiften SRapmittagSjeit, als
ber Telegraph bie traurige Kunbe bon ben

Sranblataftroppen beS 18. 2luguft in ©rinbel*
malb unb ©t. ©teppan nap ber SunbeSftabt
brapte. 3lm etftern Orte napm ba« geuer im
§otel „Sären" maprfpeinlip beim Kamin feinen
Slnfang unb berbreitete ftp bom perrfpenben
ftarlen göpn getrieben mit rafenber ©pnellig«
teit meiter. Son ben pauptfäpUpften ©ebäuben,
bie ein 3îaub ber glainmen mürben, ift oaS

33elegrappengebäube unb baS zmifpen biefem
uttb bem Sapnpof gelegene fReftaurant „Ober*
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vorüber; die schwungvolle und dabei ungesucht
volksthümliche Musik Hans Huber's that da»
Ihrige, um die Wirkung des farbenprächtigen
Schauspieles zu erhöhen.

Das erste Bild führt uns in die Zeit der
römischen Herrschaft zurück, unter der die Stadt
gegründet wurde. Eine Fischerin, die sich am
Strom ihr Hüttchen gebaut, eröffnet da» Fest-
spiel mit einem hübschen Lied, daS dem am
andern Ufer wohnenden Liebsten gilt. Sehr
sinnig ist darin die Liebe angedeutet, welche die
Ufer des Stromes verbindet.

Aber bald müssen die Fischerhütten vor der
raschen Entwicklung des kleinen Gemeinwesens
weichen. Im zweiten Bild ist Basel schon eine
mächtige Stadt unter der Herrschaft des Bischofs.
Noch besteht aber kein Basel am jenseitigen Ufer;
nur eine kleine Niederlassung befindet sich dort,
die durch eine Fähre mit der Stadt verbunden
ist. Die Gefährlichkeit dieser Ueberfahrt, die im
Festspiel durch einige Bilder illustrirt wird, ver-
anlaßt den Bischof, endlich ein Brücke zum jen-
seitigen Ufer schlagen zu lassen; jubelnde Chöre
der Bürger preisen diesen Entschluß.

Das dritte Bild führt uns nach Kleinbasel,
das nun schon ein blühendes Gemeinwesen ge-
worden ist. König Rudolf verleiht ihm 1285
den Freiheitsbrief und empfängt die festlichen
Huldigungen der dankbaren Bürgerschaft.

Im vierten Bild kommt es zur Entscheidung.
Beide Städte, voll Freiheitsgefühl und Gemein-
sinn, leiden gleichzeitig unter der Noth und Ge-
fahr der Zeit. Der Bischof, der früher Herr
über die beiden getrennten Gemeinwesen war,
ist machtlos geworden; seine Rechte gehen all-
mälig an Herzog Leopold von Oesterreich über.
Schon ist dieser Herr von Kleinbasel geworden;
jetzt strebt er darnach, auch Großbasel zu er-
werben. In dieser Noth dringt plötzlich die
Kunde nach Basel, daß der Herzog von Oester-
reich mit seinem Heer bei Sempach vernichtet
worden sei. Nun allgemeiner Jubel; die Bürger
beider Basel beschließen, die erlangte Freiheit
rasch zu benutzen. Groß- und Kleinbasel ver-
einigen sich zu einem ewigen Bund, der durch
Basilea, Helvetia und Klio, die Muse der Ge-
schichte, feine Weihe empfängt. Diese drei alle-
gorischen Gestalten weisen dann auch auf die
glänzende Zukunft Basels hin, dessen Freiheit

und Unabhängigkeit durch seinen Eintritt in
den Schweizerbund erst recht gesichert wird.

Das ist in kurzen Zügen der Inhalt des

Festspiels. Die besten Kräfte der baslerischen
Bevölkerung haben sich daran mit Eifer und
Verständniß betheiligt. Ihre Mühe war nicht
umsonst; die Tausende von Zuhörern, die der
Aufführung mit ungetheilter Bewunderung
folgten, Werden's bezeugen.

Auf den weitern Verlauf des Festes, die
zauberhafte Illumination am Abend de» ersten

Tages, den impssanten kostümirten Festzug u. s. w.,
näher einzugehen, erlaubt uns leider der Raum
nicht. Wir schließen daher unsern Bericht mit
den schönen Versen, die in der Rittergasse in
Großbasel zu lesen waren:

Ein halb Jahrtausend hat geeint
Die Stadt gefreut sich und geweint.
Sei uns die lange Zeit ein Pfand,
Daß uns geeint hat Gottes Hand!

Druckfehlerteufel.
Gestern traf die letzte Abtheilung der Ferien-

kolonisten wieder hier ein. Mit freudestrahlenden
Augen und frischen, gesunden Wanzen kehrten
sie zu ihren Eltern zurück.

Die Brandunglücke in Grindelwald «nd

St. Stephau.
Ein Tag des Schreckens war der 18. August,

den wir nicht unerwähnt lassen dürfen, obschon
der „Hinkende Bote" pro 1893 bereits abgeschlossen
war. Der Föhnsturm, der unsern Gebirgsthälern
so viel Schrecken und Besorgniß bringt, hat
wieder seine Opfer gefordert, hat Noth und
Elend in zwei unserer Bergdörfer gebracht.

Es war in der heißen NachmittagSzeit, als
der Telegraph die traurige Kunde von den

Brandkatastrophen des 18. August in Grindel-
wald und St. Stephan nach der Bundesstadt
brachte. Am erstern Orte nahm daS Feuer im
Hotel „Bären" wahrscheinlich beim Kamin seinen
Anfang und verbreitete sich vom herrschenden
starken Föhn getrieben mit rasender Schnellig-
keit weiter. Von den hauptsächlichsten Gebäuden,
die ein Raub der Flammen wurden, ist das

Telegraphengebäude und das zwischen diesem
uttd dem Bahnhof gelegene Restaurant „Ober-
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